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D ie Federal Home Loan Banken unterstehen der Auf­
sid it des Federal Hom e Loan Bank Boards, das außer­
dem  die allgem eine Politik festlegt, Verfügungen aus­
gibt, den Savings and Loan Associations Konzessionen  
erteilt und sie beaufsiditigt und die Federal Savings 
and Loan Insurance Corporation überwadit. Das 
Federal Home Loan Bank Board ist ein selbständiges 
R egierungsam t und erhält sidi selbst. Es erhält keine 
M ittel vom  Sdiatzamt. Das Federal Home Loan Bank 
Board wird von drei Direktoren geleitet. Beide Par­
teien  —  Demokraten und Republikaner —  müssen ver­
treten sein.
Um einen guten Kontakt zwisdien dem Federal Home 
Loan Bank Board und den elf Federal Home Loan 
Banken zu halten, dient die Konferenz der Bank­
präsidenten in Washington, an der die Leiter der 
Federal Home Loan Banken regelmäßig teilnehmen. 
In diesen Konferenzen werden die allgem einen und 
besonderen A ngelegenheiten der Banken besprodien  
und V orsdiläge für Verfügungen gemadit. Außerdem

steht dem Federal Home Loan Bank Board ein Federal 
Savings and Loan A dvisory Council zur Seite, der 
mit dem Federal Home Loan Bank Board über die 
allgem eine G esdiäftslage und die besonderen Bedin­
gungen der Federal Home Loan Banken konferiert. 
Der Rat besteht aus 17 M itgliedern, und zwar 11 D ele­
gierten der Federal Home Loan Banken und 6 Mit­
gliedern, die vom  Federal Home Loan Bank Board 
ernannt werden. Durdi diese Gremien wird eine enge  
Verbindung mit der Praxis erreidit.
Ohne die Savings and Loan A ssociations und ihre Ein­
bettung in das übergeordnete System  der Federal 
Home Loan Banken und die Sidierung durdi die 
Federal Savings and Loan Insurance Corporation wäre 
die Durdiführung der Eigenheimfinanzierung zu libe­
ralen Bedingungen kaum m öglidi gew esen. Das Sy­
stem ist in sid i so gefestigt, daß eine Situation, w ie  
sie in  den dreißiger Jahren für die W ohnungswirt- 
sdiaft bestand, nicht w iederkehren wird, da die ein­
gebauten Sidierungen wirksam werden.

Die Rohstoffe der Welt: Blei
w . L.jHudson, London

E' s ist immer noch umstritten, ob Blei oder Kupfer 
i  zuerst von der Mensdiheit als M etall entdedct 

und verw endet worden ist. Tatsadie ist, daß Blei 
schon bei den ältesten Völkern bekannt war und von  
ihnen hauptsädilidi zur Herstellung von Sdileuder- 
kugeln, also für Kriegszwedce, benutzt wurde, wäh­
rend man sonst offenbar jahrhundertelang mit diesem  
M etall n idits anzufangen wußte. Erst die Griechen 
und Römer, bei denen das Arbeiten in Bleibergwerken  
a ls hohe Ehre angesehen wurde, verwandten es indu­
striell —  etwa zur Bleiverglasung. Es se i nur am 
Rande vermerkt, daß in der jüngeren Vergangenheit 
eine Besdiäftigung in Bleiminen oft Strafarbeit war. 
Blei ist ein w eid ies, mit dem Messer schneidbares und 
schon mit dem Fingernagel ritzbares M etall. A n der 
frisdien Sdinittstelle glänzt es bläulidi weiß, oxydiert 
aber an der Luft rasdi unter Bildung eines grauen, 
schützenden Überzugs. Blei ist le id it sdimelz-, gieß-, 
w alz- und ziehbar. Es ist ein sd ilediter Wärme- und 
Elektrizitätsleiter (etwa ein Zehntel der Leitfähigkeit 
von  Silber). A ls Metallstaub und in seinen V erbin­
dungen ist Blei giftig. Das diem isdie Zeidien ist Pb, 
abgeleitet vom  lateinisdien Wort Plumbumj Atom­
gewicht 207,21; spezifisches Gewidit ll,34 j Sdimelz- 
punkt 327° C elsius (stark abhängig von geringen V er­
unreinigungen). Blei ist das Endprodukt beim Zerfall 
ein iger radioaktiver Elemente. Es ist beständig gegen  
heiße verdünnte Sdiwefelsäure, löst sich dagegen in 
Salz-, Essig-, Salpeter- und heißer konzentrierter 
Schwefelsäure. D iese relative Säurefestigkeit fördert 
se in e  Verwendung vor allem im chemisdien Apparate­
bau (Bleikammerverfahren).
Eine Aufzählung audi nur eines Großteils der V er­
wendungszwecke von  Blei würde zu w eit führen. Es 
ist ganz zw eifellos eines der wichtigsten und unent-

behrlidisten M etalle; es kann nach dem heutigen  
Stande der Technik und Forschung nur in seltenen  
Ausnahm efällen durdi neue W erkstoffe ersetzt wer­
den. Aus der V ielfältigkeit der Verwendungszwedte  
sei zunächst die Herstellung von Bleifarben genannt. 
D iese Bleierzeugnisse kommen in w eißen, gelben und 
rötlichen Farbtönen in den Handel. Mit Leinöl ver­
rieben, stellen sie  Malerfarben von hödister Leucht­
kraft und hödistem  Glanz dar, die allerdings sehr 
giftig und nidit allzu farbbeständig sind. Zu nennen  
sind hier Bleiweiß, N eapelgelb, Chromgelb, Chromrot, 
M ennige. Letzteres ist der w iditigste, als Korrosions- 
sdiutz verw endete Grundanstrich für Sdiiffe und alle  
Stahlkonstruktionen. Ferner wird Blei zur hom ogenen  
Verbleiung, gew alzt oder gezogen als B leibledi zur 
A uskleidung von  Säurebehältern, Säuretürmen und 
Laugenbottichen, zur Herstellung von  Bleikammem, 
für säurebeständige und korrosionsfeste Armaturen 
und Geräte, für Akkumulatoren, als Bleirohre für 
W asserleitungen im Hausbau und —  nicht zuletzt —  
zur Schutzumkleidung von Kabeln und anderen elek- 
trisdien Leitungen sow ie  als Sdiutz gegen Radioakti­
v ität verw endet. V on Bedeutung ist weiterhin die 
Verwendung in der Pharmazeutik (Bleisalben). Her­
vorzuheben ist nodi das heute zu erheblicher Bedeu­
tung gelangte Tetra-Blei-Äthyl, das Flugzeug- und 
M otortreibstoffen zur Erhöhung der Klopffestigkeit 
beigem ischt wird.
Bleilegierungen der versdiiedensten  Art erweitern 
das V erw endungsgebiet d ieses Sdiwermetalls. Die 
Legierungen erfolgen m eist mit Antimon und Zinn, 
aber audi mit Cadmium, Arsen und anderen diem i­
schen Elementen. Zu nennen sind hier Hartblei (Blei- 
Antimon-Legierung), Letternmetall (Blei-Zinn-Anti­
mon; im Drudcereigewerbe), Lagermetall, B leilot (30—
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60 Vo Zinn und 40— 7̂0®/» Blei), Schrot usw. Bleistifte 
enthalten, w as bemerkt sei, kein  Blei; d ie Bleistift­
mine wird aus Graphit und Ton fabriziert.
D iese kurze Aufzählung zeigt bereits, daß Blei und 
se in e  Legierungen in praktisch sämtlichen Industrie­
zw eigen  benötigt werden.

VORKOMMEN UND VERHÜTTUNG 
In reiner Form kommt Blei in der Natur nicht vor, 
sondern nur als Erz, überwiegend dem sogenannten  
Bleiglanz. Bleiglanz ist chemisch Bleisulfid (PbS), 
Härte: 2,5. Es findet sich in Gängen, a ls Ausfüllung 
von Hohlräumen im Kalkstein und als Ablagerung im 
Sedim entgestein. Bleierze sind praktisch niem als reinj 
sie  enthalten m eist Silber (0,05— 1,0 Vo), aber auch 
andere M etalle. D ie Erze werden durchweg im Unter­
tagebau gewonnen, imd zwar in allen fünf Erdteilen. 
D ie Tiefe der Bleibergwerke variiert naturgemäß sehr 
stark. S ie ist te ilw eise  geringer als zum Beispiel im 
Kohlenbergbau. W egen der erwähnten Giftigkeit 
mehr als w egen der T iefe der Minen ist die Arbeit 
im Bleibergwerk gefährlich und erfordert besondere 
Schutzmaßnahmen für den Bergmann.
Für die Verhüttung der Bleierze sind eine ganze 
Reihe von Verfahren entwickelt worden. Zu erwäh­
nen sind hier:
1. R ö s t r e a k t i o n s v e r f a h r e n .  Der Bleiglanz 
wird durch unvollständiges Rösten in ein  Gemisch 
von Schwefelblei, B leioxyd und Bleisulfat überführt, 
das sich bei höherem Erhitzen zu metallischem Blei 
und schwefliger Säure umsetzt.
2. N i e d e r s c h l a g s a r b e i t .  Das Erz w ird bei 
hoher Temperatur durch m etallisches Eisen in  Blei 
und Bleistein, daß heißt ein Gemisch aus Schwefel­
eisen, Schwefel und Blei umgewandelt.
3. R ö s t r e d u k t i o n s v e r f a h r e n .  Der Bleiglanz 
wird durch vollständiges Rösten in O xyd überführt 
und dann mit Koks im Schachtofen zu Blei reduziert.
4. W  ä  1 z V e  r f a h r e  n. Zur Verarbeitung bleiarmer, 
kieselsäurereicher Bleierze verflüchtigt man das Blei­
sulfid und Bleioxyd des Erzes durch Erhitzen in einem  
Drehrohrofen, w obei Flugstaub mit 75—80 ®/o Blei ent­
weicht, der durch elektrische Entstaubungsanlagen  
niedergeschlagen und dann mit Koks auf Blei ver­
schmolzen wird.
Das stark verunreinigte rohe W erkblei wird durch 
oxydierendes Schmelzen (Lufteinblasen) oder durch 
Elektrolyse bzw. langsam es Schmelzen auf schräger 
Fläche (Steigern) von  seinen Fremdstoffen befreit, 
w obei das fast stets vorhandene w ertvolle Silber in 
einem Nebenprozeß gew onnen wird. A ltblei (Blei­
schrott) wird in großem Umfang durch Umschmelzen 
w ieder nutzbar gemacht. Dabei wird m eist bis zu 1 Vo 
Antimon beigefügt, um d ie  Härte zu steigern.

ERZEUGUNG
Bis M itte des vorigen Jahrhunderts wurde Blei in  
größeren M engen nur in Großbritannien, Spanien und 
Deutschland gewonnen. Um die Jahrhundertwende, 
als d ie W eltproduktion gegenüber 1850 bereits von  
117 000 t auf 700 000 t angestiegen war, hatte sich das 
Bild entscheidend geändert: d ie USA waren an d ie

Spitze der Produzenten gerückt, und M exiko und 
Australien hatten die britische, w enn auch noch nicht 
die spanische und deutsche Produktion überflügelt.

W eltproduktion von Blei auf Schmelzerbasis
(in 1000 sh t zu 2000 Ibs)

Land 1953 1964 1955 1956 1957 1958

Weltproduktioa
davon:

USA
Sowjetunion
Australien
Mexiko
Bundesrepublik 

Deutsdiland 
Kanada 
Belgien 
Jugoslawien 
Frankreidi 
Spanien

2 135 2 275 2 294 2 446 2 544 2 507

503 510 511 516 566 489
202 229 255 290 310 340
236 269 253 267 271 281
226 233 218 217 221 216

164
166
84
78
61
56

164
166
79
74
71
65

163
149
91
83
73
68

177
148
113
84
71
65

195
143
111
87
81
67

191
133
106
93
78
78

Quelle: American Bulletin of Metal Statistics! World Non-Ferrous 
Metal Statistics, London.

Zu den größeren Produzenten auf Schmelzerbasis, das 
heißt Ländern mit mehr als 40 000 t jährlich, gehören  
Peru, Italien, Japan und Polen.

W eltproduktion von  Blei auf M inenbasis
(in 1000 sh t zu 2000 Ibs)

Land 195S 1954 1955 1956 1957 1958

Australien 259 295 312 315 351 344
USA 343 325 338 353 338 266
Mexiko 244 239 232 220 237 223
Kanada 194 218 203 189 181 185
Peru 126 121 131 142 151 134
Marokko 89 91 98 94 101 102
Jugoslawien 94 93 99 96 99 99
Südwestafrika 55 65 81 87 93 84
Spanien
Bundesrepublik

58 60 67 65 69 74

Deutsdiland 69 74 74 72 78 67

Für die Sowjetunion wird die Produktion auf M inen­
basis der Schmelzerbasis gleichgesetzt. Es handelt sich 
um zuverlässige Schätzungen; genaue Angaben aus 
dem Ostblock liegen  nicht vor. A ls Erzeuger auf 
M inenbasis sind noch folgende Länder von Bedeu­
tung: Italien, Schweden, Japan, Tunis, Argentinien, 
Bolivien. Sogar Grönland ist in  die Reihe der Blei­
erzeugerländer eingetreten und förderte 1958 Erze 
mit 12 000 t Bleigehalt.
W ährend die gesam te W eltproduktion auf Schmelzer­
basis und M inenbasis praktisch gleich ist, weichen 
d ie Angaben für die einzelnen Länder erheblich von­
einander ab. Länder w ie Peru und Marokko zum Bei­
spiel haben nur eine geringe eigene Schmelzerproduk­
tion und exportieren den größten Teil ihrer Erzgewin­
nung. Auf der anderen Seite verarbeiten die USA  
einen erheblichen A nteil importierter Erze, so daß 
annähernd 40 Vo ihrer gesam ten Schmelzererzeugung 
auf das Konto ausländischer Erze kommen. Ähnliches 
g ilt für B elgien und Frankreich sow ie  in gew issem  
Umfang auch für die Bundesrepublik Deutschland. 
Hinsichtlich der Verschiebungen in der Größenord­
nung der Produzenten sei bereits an dieser Stelle  
vermerkt, daß zum Beispiel der Erzeugungsrückgang 
in den USA von  1957 auf 1958 keine strukturelle Er­
scheinung, sondern die Folge wirtschafts- und markt­
politischer Erwägungen ist.

VERBRAUCH

Der W eltverbrauch von  Blei is t erst in  den letzten  
Jahren etw as stärker hinter der Produktion zurück­
geblieben: um etw a 200 000 t pro Jahr.
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D ie großen Schmelzerläuder sind gleichzeitig auch die 
w ichtigsten Verbraucher von Blei. D ie hervorstechend­
ste A usnahm e dabei ist Großbritannien, das zwar an 
vierter S telle  im Weltverbrauch liegt, dessen Schmel­
zer- und Erzproduktion heute aber unbedeutend sind.

Weltverbrauch von Blei
(in 1000 sh t  zu 2000 Ibs)

Land 1983 1954 1956 1966 1957 1968

W eltv e rb rau d i
d avon :

USA
S ow je tun ion  
B undesrepub lik  

D eutsdiland 
G roßbritann ien  
F ran k re id i 
J a p a n  
Ita lie n  
K anada 
Belgien 
A u stra lien  *) 
Span ien

1 948 2 162 2 286 2 243 2 304 2 313

784
202

764
229

145 195
174
93
43
53 
68
54 
38 
26

215
109
52 
56 
68 
50
53 
28

810
255

221
238
111
49 
62 
69
50 
57 
32

743
290

196
193
125
79
56
68
54
47
38

703
310

203
189
138
96
60
65
64
49
43

707
340

214
187
132
67
67
62
51
50
41

E insd iließ lid i N euseeland.

Im Verbrauch führen die USA mit w eitem  Vorsprung 
vor allen anderen Ländern; auf sie entfiel 1958 fast 
ein  Drittel des Weltkonsums, 1955 waren es sogar 
beinahe 40 ®/t». Auch eine Reihe anderer hochindustria­
lisierter Länder, etwa Deutschland und Frankreich, 
m üssen zur Deckung ihres Bedarfs über d ie  eigene  
Erzeugung hinaus raffiniertes Blei importieren. A n­
dere Industrieländer wiederum, vor allem  Belgien, 
exportieren mehr als 50 Vo ihrer Schmelzerproduktion. 
Unter den Ländern mit bedeutender Schmelzerproduk­
tion, aber verhältnismäßig w enig Industrieentfaltung  
und demgemäß relativ niedrigem Bleiverbrauch sind  
die großen Exporteure zu finden: vor allem  Austra­
lien  (1958 rund 230 000 t), M exiko (185 000 t), Kanada 
und Peru (120 000 t bzw. 70 000 t).
Der Bleiverbrauch in der freien W elt hat, w ie  vor 
allem  die angegebenen Zahlen für die USA heraus­
stellen, seit dem Spitzenjahr 1955 sinkende Tendenz 
aufgew iesen. Er stellte sich 1955 auf 1,92 Mill. t, 1956 
auf 1,83 Mill. t, 1957 auf 1,86 Mill. t  und 1958 auf 
1,83 Mill. t. D ie mit der einzigen Unterbrechung des 
Jahres 1956 zu verzeidinende Zunahme des W elt­
verbrauchs entfällt also fast ausschließlich auf die 
Sow jetunion und den übrigen Ostbereich.

BÖRSENHANDEL UND PREISBEWEGUNGEN 
V on Nebenmärkten wie Düsseldorf, Brüssel und Paris 
abgesehen, wird Blei heute börsenmäßig nur in Lon­
don und N ew  York gehandelt, w obei das Schwerge­
wicht der echten Preisbildung auf London liegt. In 
N ew  York handelt es sidi trotz der führenden Posi­
tion der USA in Erzeugung und Verbrauch derzeit 
w eitgehend nur um manipulierte, von  den Schmelzern 
einheitlich festgesetzte Preise.
In N ew  York wird Blei per Kasse und Termin täglich, 
m it Ausnahme von sonnabends, zwischen 10.25 und 
14.45 Uhr N ew  Yorker Zeit gehandelt. Die Notierun­
gen  verstehen sich auf Cents per Ib (0,4536 kg) Liefe­
rung N ew  York. Die dortige Kontrakteinheit ist 
60 000 Ibs (mit Vz®/» Toleranz), so daß sich Kurs­
schwankungen im Ausmaß von jew eils Vi»» ct je  Ib 
auf 6 S pro Kontrakteinheit stellen. Der Terminhandel 
wird für folgende Monate innerhalb einer Zwölf- 
m onats-Periode durchgeführt: Januar, März, Mai,

Juli, September, Oktober und Dezember. A ls Basis­
sorten gelten folgende Grade: Corroding Lead, Che­
m ical Lead, Common Lead (entsilbert —  soft oder 
prime soft). Das zu handelnde Blei muß eine offiziell 
von  der Börse registrierte Markenbezeichnung tra­
gen. Für die Reinheit der Kontraktsorten gelten  die 
ASTM D esignations (B/29/55)i Barren (Pigs) im üb­
lichen Standardgewicht und in Abmessungen, w ie von  
den Schmelzern hergestellt. D ie Barren so llen  minde­
stens 50 Ibs und höchstens 105 Ibs w iegen. Lieferung 
East St. Louis 111., St. Louis, Mo., Chicago, 111. erfolgt 
zum Kontraktpreis, während für Lieferung Hafen N ew  
York oder Philadelphia ein  Zuschlag von  15/100 cts 
je Ib zum Kontraktpreis erhoben wird.
In London erfolgen täglich, m ontags bis freitags, je  
vier Fünfminuten-Aufrufe zum Handel in Blei, und 
zwar um 12.05, 12.35, 15.50 und 16.15 Uhr Londoner 
Zeit. Neben den laufenden Notierungen in jedem der 
vier täglichen Aufrufe sow ie dem inoffiziellen V er­
kehr nach Börsenschluß wird ein  sogenannter 
Settlementpreis für den laufenden halben Monat als 
Differenzbasis für Kontraktabrechnungen festgesetzt.

BABCOCK
D A M P F K E S S E L B A U

OBERHAUSEN/RHEINL

Einen offiziellen Tageskurs, w ie etwa in N ew  York, 
gibt es in  London streng genommen nicht. D ie Preise 
verstehen sich auf £-Sterling je  lg  t von  2 240 Ibs 
(1 016 kg). Gehandelt wird in London per Kasse und  
Dreimonatslieferung. Kasse versteht sich auf den lau­
fenden halben Kalendermonat. D ie Kontrakteinheit 
sind Lose zu m indestens 25 lg  t mit 2 ”/o Toleranz. 
Kontraktsorten sind raffiniertes Rohblei von  minde­
stens 99,97 Vo Reinheit. Sie m üssen vom Börsenaus­
schuß genehm igte und registrierte Marken tragen und 
dürfen je  Stück (Barren) nicht mehr als 1 cwt (112 Ibs) 
w iegen. Lieferung erfolgt nach W ahl der Verkäufer 
ab Schiff oder Kai, frei Themsefahrzeug zwischen  
N ine Elms und Tilbury (beides Londoner Bereich).

Die gegenw ärtigen Tagesum sätze in  Blei sind etw a  
1100 t, was mehr ist als in N ew  York. Im ersten Halb­
jahr 1958 wurden an der Londoner M etallbörse rund 
110 000 t Blei umgesetzt. Der Rekordumsatz d es Jah­
res 1937 (482 000 t) ist seither nicht annähernd wieder 
erreicht worden; allerdings ebenfalls nicht der Um­
satztiefstand von  1934 (114 850 t).
Zu den Börsenumsätzen ist jedoch generell zu sagen, 
daß sie keinerlei unmittelbare Schlüsse auf Erzeugung 
und Verbrauch oder auf d ie Bedeutung der M etall­
börse zulassen. Längst haben die M etallmärkte auch 
im Falle von Blei aufgehört, das ausschlaggebende 
V erbindungsglied zwischen Erzeuger und Konsument 
für die eigentliche Versorgung zu sein . Das Wort

1959/IX 525



.Markt" ist irreführend, der Begriff „Börse* ist eher 
zutreffend. Zumindest der Sofortbedarf der W eiter­
verarbeiter wird in  der R egel direkt beim Primär­
erzeuger oder Schmelzer gedeckt. D ie Bedeutung des 
Bleihandels an der Börse in London oder N ew  York 
liegt in der M öglidikeit zur Risikoabdeckung im Ter­
minhandel und in der Festsetzung von richtunggeben­
den Preisen für d ie W elt.
W ährend der W eltwirtschaftskrise der dreißiger 
Jahre fiel der Londoner Bleipreis auf ein Tief von  
9*/4 £  je t ab. D ies war nur knapp über dem absoluten 
Tiefstand von 9 £  je  t, der im Mai 1894 aufzuweisen  
war. In N ew  York wurde als niedrigster Kurs 2,60 cts 
je  Ib (August 1896) festgestellt. Seit dem Londoner 
Koreahoch von 180 £  je  t (New York: 18,80 cts je  Ib 
Monatsdurchschnitt) stellten sich die jährlichen Durch­
schnittspreise w ie folgt:

Durcjischnittspreise 1953—1958

Börse 1963 1954 1965 1966 1967 1968

London (£ pro lg t) 91,50 96,45 105,86 116,31 96,64 72,78 
New York (ct pro Ib) 13,49 14,05 15,14 16,01 14,66 12,11

Im laufenden Jahr schwankte die Blei-Kasse in Lon­
don bisher zwischen 72 £  zu Jahresbeginn, dem Tief 
von 66V2 £  um die W ende März/April und etwas 
über 70 £  bis vorübergehend hart an 73 £  Ende Juli. 
Ende N ovem ber vorigen Jahres wurde der Londoner 
Bleipreis zum ersten Male von Zink überrundet; der 
Abstand hat sich seither ständig zum Nachteil von  
Blei erweitert. In N ew  York ist d iese verlagerte  
Preisrelation nicht eingetreten: der Bleipreis liegt mit 
12 cts je  Ib (Ende Juli) immer noch um einen Cent 
über dem Zinkpreis. Seit Ende vorigen Jahres no­
tierte N ew  York höchst 13 cts und tiefst 11 cts je  Ib.

WELTMARKTSITUATION
Trotz der Verlagerung der Preisrelation zwischen Blei 
und Zink in London, dem echten freien Metallmarkt, 
werden Blei und Zink in der Betrachtung der W elt­
rohstofflage immer noch häufig auf einen Nenner 
gebracht. Aber in  W irklidikeit entspricht dies nicht 
mehr der Situation: die Probleme bei Blei scheinen 
schwerer lösbar als bei dem Schwestermetall Zink. 
Tatsächlich ist die Überproduktion von Blei in der 
fie ien  W elt, vor allem w egen des sinkenden V er­
brauchs in den USA, ein besonders schweres Problem  
geworden. Die Situation hatte sich bereits vor zw ei­
einhalb Jahren so w eit zugespitzt, daß die Produktion 
in den USA und anschließend auch in einigen anderen 
Ländern auf Grund freiwilliger Vereinbarungen ge­
drosselt wurde; d ie Produktion der USA allein ging 
von 1957 auf 1958 um 77 000 t oder rund 15 “/o zurück. 
Der Konsum in den USA fiel zwischen 1955 und 1958 
um rund 20 Vo oder 103 000 t, während die Vorräte 
allein bei den Schmelzern in den USA zwischen 1956 
und 1958 um nicht w eniger als 150 000 t auf 303 000 t 
anwuchsen, also fast auf den Bedarf eines halben  
Jahres. Hierbei sind die strategischen Vorräte der 
amerikanischen Regierung, deren Höhe unbekannt ist.

nicht berücksichtigt! In Großbritannien ist die Situa­
tion für Verbrauch und Bestände ähnlich. Bei der Ent­
wicklung ist zu berücksichtigen, daß während der 
Koreakrise und in den unmittelbar darauf folgenden  
Jahren erheblidie M engen Blei durch A nkäufe für die 
strategischen R eserven aus dem Markt genommen 
wurden. Die daraus resultierende V erbesserung der 
statistischen Lage war aber nur von kurzer Dauer, 
und heute sp iegelt der Markt wieder das echte V er­
hältnis von A ngebot und Nachfrage wider.
Daher sah sich auch die W irtschaftskommission der 
Vereinten N ationen auf ihrer Konferenz am 7. Mai 
1959 veranlaßt, eine Produktionskürzung für Blei zu 
empfehlen, die im zw eiten Halbjahr 1959 45 500 t be­
tragen soll — und auf Grund der Annahme dieser 
Empfehlung auch betragen wird. Für das vo lle  Jahr 
1959 dürfte die Erzeugung (raffiniertes Blei) der sechs 
bedeutendsten Produzenten der freien W elt außer­
halb der USA danach 739 000 t betragen gegenüber 
792 000 t im Vorjahr. D ie Sow jetunion hat sich bereit 
erklärt, ihrerseits die Ausfuhr nach nicht-kommuni­
stischen Ländern um 10— 15"/o gegenüber 1958 zu sen­
ken, das heißt um schätzungsweise 4 000 bis 6 000 t. 
Auf Grund dieser Beschlüsse und der bereits erfolg­
ten und w eiter vorgesehenen Restriktionsmaßnahmen 
in den USA rechnet die UN-W irtschaftskommission 
mit einer Abnahme des Produktionsüberschusses in 
der W elt auf 59 000 t im zw eiten Halbjahr 1959 ge­
genüber dem für das erste Halbjahr 1959 geschätzten  
Überschuß von 150 000 t.
Parallel mit diesen Vorgängen laufen nach w ie vor 
die Bestrebungen der USA-Regierung, sich durch er­
höhte Einfuhrzölle auf Blei in jeder Form gegen Im­
porte oder zumindest gegen ein  w eiteres Anwachsen 
der Einfuhren abzuschirmen. Außerdem liegen  A n­
träge über eine Kürzung der amerikanischen Import­
kontingente für Blei vor. Es schwebt den Amerikanern 
vor, ihre Einfuhrpolitik darauf abzustellen, daß sich 
ein Inlands-Bleipreis von 15,50 cts je  Ib herausbil­
det — ein Preis, der nicht nur 3Vz cts über dem ge­
genwärtigen Niveau, sondern auch w eit über dem 
freien W eltmarktpreis liegt.
Der jüngste Preissturz für Blei auf den frei ausge­
handelten M ärkten der W elt, vor allem also in Lon­
don, ist nicht nur mit dem Verbrauchsrückgang auch 
diesseits des atlantischen Ozeans in Verbindung zu 
bringen. Er steht auch in direktem Zusammenhang 
mit der Befürchtung, daß der so überaus wichtige 
amerikanische Markt abgeschlossen werden könnte; 
von einer drohenden Überschwemmung durch Abga­
ben aus dem strategischen Bestand der amerikanischen 
Regierung ganz zu schweigen. Ganz offensichtlich ge­
nügen die Produktionseinschränkungen in Australien, 
Kanada, Lateinamerika u. a. nicht zur Balancierung 
von A ngebot und Nachfrage in der freien W elt 
außerhalb der USA. W ie bei den m eisten industriel­
len Rohstoffen liegt das Schwergewicht für die künftige 
Entwicklung der W eltm arktlage für Blei in den USA.
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